
Jerusalem soll im letzten Schild ( 133 ) angedeutet sein , von dem nur noch
die Hieroglyphen Jura zu lesen sind . Uebrigens , da die Inschrift oberhalb der
Figuren angiebt , daß Scheschenk Völker des Nordens und Südens unterworfen
hat , so ist es vielleicht gar vergebliche Mühe , in den Inschriften der Schilder
lauter Namen judäischer Städte zu suchen . Können nicht auch Städtenamen
anderer von Scheschenk eroberter Länder aufgeführt sein ? sVgl . jetzt M . Müller ,
Asien u . Europa nach altägyptischen Denkmälern , 1893 , S . 166 — 172s .

2 .

Der Mesa - Ktein oder die moabitische Inschrift von Dhiban .
Die sogenannte Mesa - Jnschrift ist vielleicht interessanter wegen des

Aufsehens , das sie bei der Nachricht von ihrer Entdeckung gemacht hat , als wegen
der historischen Ausbeute , die sie liefert . Die Nachricht von dem Funde machte
die Runde durch sämmtliche europäische Zeitungen , und die Orientalisten ,
berufene und unberufene , glaubten es ihrer Ehre schuldig zu sein , die Ent¬
zifferung der Inschrift zu versuchen und in Zeitschriften und Zeitungen dem
Publikum Kunde davon zu geben . Die Thatsache verdiente allerdings die Auf¬
merksamkeit , die sie erregte . Es war , als wenn der König Mesa von Moab ,
ein seit 2750 Jahren Verstorbener , plötzlich seinen Sargdeckel gesprengt und
unter die Lebenden getreten wäre . Die biblische Erzählung von Mesa ist also
bewahrheitet ; denn der König von Moab hat wirklich existirt ; ein Stein mit
einer Inschrift , den er zum Andenken aufgestellt hatte , legt Zeugniß von ihm
ab und mittelbar auch von der israelitischen Geschichte , welche im Buche der
Könige erzählt wird . Der israelitische Königsname , Omri , ist darin deutlich
genannt . Das war die überraschende Thatsache , für die sich das Publikum
außerordentlich interessirt hat , gerade so , als wenn man eine Steininschrift von
Troja entdeckt hätte .

Viel mehr Interessantes bietet aber der Stein nicht . Manche Wörter und
ganze Zeilen sind nicht mehr leserlich , und außerdem hat ein böses Geschick es
so gefügt , daß gerade das Wissenswerthe in der Inschrift nicht mehr entziffert
werden kann . Die Entdeckung selbst hat nämlich auch eine Geschichte mit Ent¬
wickelungsstadien . Den ersten Anfang muß man nicht in Clermont -
Ganneau ' s Bericht suchen , sondern in Petermanns Berichtigung (Zeitschrift
d . D . M . Ges . 1870 , S . 640 fg .) . Ein Prediger Klein aus dem Elsaß , der
1868 die Gegend des todten Meeres besuchte , hatte erfahren , daß auf einem
Trümmerhaufen von Dhiban im ehemaligen Moabiterlande ein schwarzer
Basaltblock mit phönicischen Inschriften läge , und er machte sich dahin auf , ihn
in Augenschein zu nehmen . Als er darauf dem preußischen Generalconsulat ,
damals von dem Geographen Petermann vertreten , Nachricht davon gab ,
bemühte dieses sich , in den Besitz des interessanten Steines zu gelangen , wendete
aber nicht die geeigneten Mittel an . Es hat zu viel und zu wenig Eifer dafür
an den Tag gelegt und dadurch die Aufmerksamkeit der Beduinen jener Gegend ,
der Beni Hamide , auf den Werth desselben gelenkt und doch nicht die rechten
Wege eingeschlagen , um sie zur Auslieferung des Steines zu gewinnen . Da
es zu viel officielle Schritte gethan hatte , erregte es die Gewinnsucht des Pascha
und den Haß der Bevölkerung gegen diesen , die ihm den Gewinn nicht gönnte .
Es scheint , daß sich auch ein Stück Aberglaube darein gemischt hat . Die Beduinen
hielten den schwarzen Stein mit den eigenthümlichen Figuren für das Werk
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eines Dämons . Inzwischen erfuhr auch 1869 der Secretär des französischen
Consuls , Clermont - Ganneau , von diesem Stein ; er bemühte sich gleichzeitig in
den Besitz desselben zu gelangen , suchte die Bemühung des preußischen General -
Consulats zu contreminiren , und dadurch wurden die Bern Hamide nur noch
eifersüchtiger auf ihren Stein . Das Ende war , daß sie das werthvolle Stein¬
denkmal erhitzten , dann plötzlich kaltes Wasser darauf gossen und ihn zum
Bersten brachten . Von der Inschrift hatte sich zwar Clermont - Ganneau einen
schlechten Abklatsch verschafft , aber auch dieser wurde von den Händen der
Araber in Stücke zerrissen und zerdrückt . Diesen Abklatsch , der selbstverständ¬
lich viele Lücken enthielt und keinen Sinn gab , veröffentlichte derselbe . Später
kam Clermont - Ganneau und ein Engländer , Warrens , in den Besitz von
größeren und kleineren Trümmerstücken des Steines , welche zum Theil die
Lücken ergänzten . Von dieser berichtigten Inschrift gab der Erstere eine Copie
in der Lsvus arelrsoloKigus 1870 , p . 183 und 362 fg . , und diese Copie liegt
allen Schriften zu Grunde , welche darüber gesprochen haben . Wäre der Stein
unversehrt in die Hand der Fachmänner gelangt , wäre er weniger lückenhaft
gewesen , so würde man wahrscheinlich etwas mehr historisches Material daraus
extrahirt haben können . So aber , wie die Inschrift gegenwärtig vorliegt , kann
man nur davon aussagen , daß der Inhalt im Allgemeinen die biblische Relation
beurkundet , aber weder neue Thatsachen liefert , noch pragmatische Handhaben
bietet , noch für die Chronologie etwas leistet . Scheinbar widerspricht noch
mancher Passus den Angaben im Buche der Könige oder schweigt über die That -
sachen , die daselbst mit großer Ausführlichkeit erzählt werden . Allein dieses
liegt lediglich an der Lückenhaftigkeit und Unleserlichkeit mancher Partieen .
Viele Forscher haben die Lücken und unleserlichen Stellen zu ergänzen gesucht ,
Clermont - Ganneau , der Entdecker oder Vermittler für das Publikum , dann
Gras Vogüs , Derenburg , Oppert , Neubauer , Renan , CH . Braston
in Frankreich , Ginsburg , Warrens und Weir in England , in Deutsch¬
land besonders Schlottmann , Nöldeke , Kämpf , M . A . Levy und Andere .
sVgl . ferner R . Smend und A . Socin , Die Inschrift des Kgs . Mesa von Moab
( Freib . i . B . 1886 ) ; Nordländer , Die Inschrift des Kgs . Mesa von Moab
lLeipzig 1896 ) , Socin , Zur Mesa -Jnschrift . In den „ Berichten über die Ver -
handl . der Kgl . sächs . Gesellsch . d . Wiffsnsch ." in Leipzig , Bd . 49 , Jahrg . 1897 ,
S . 171 — 184 . M . Lidzbarski , Eine Nachprüfung der Mesainschrift in der
„ Ephemeris für semitische Epigraphik " I , S . I — 10h Aber bei historisch wichtigen
Partieen weichen ihre Conjecturen von einander ab . Die 34 oder 35 Zeilen
der Inschrift enthalten etwa 1000 Buchstaben und davon ist nicht viel mehr
als die Hälfte dechiffrirt . Möglich , daß der Scharfsinn noch manches davon
enträthseln wird , aber zu einer brauchbaren historischen Urkunde wird sie nie
erhoben werden können .

Die Inschrift lautet nach den Berichtigungen , welche Clermont - Ganneau
und Warrens sund zuletzt Smend , Socin , Nordländer und Lidzbarskis auf Grund
der Steinfragmente angebracht haben , wie folgt :
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Der Stein war schwarzer Basalt , tafelförmig , an den Enden abgerundet ,
und nach Klein , der ihn noch vor der Zertrümmerung gesehen hat , 113 Centi -
meter lang , 79 breit und 35 hoch . Er war so schwer , daß vier Männer sich
anstrengen mußten , um ihn herumzuwälzen , (Zeitschr . d . D . M . G . das . S . 645 .)

Welche historische Ausbeute liefert nun diese merkwürdige Inschrift ?
Suchen wir das unzweifelhaft Gewisse festzuhalten . Die ersten vier Zeilen sind
bis auf wenige unwesentliche Einzelheiten verständlich . Wir erfahren daraus ,
daß der , welcher das Denkmal gesetzt hat , Mescha (Mesa , v ^ ) hieß , daß sein
Bater 39 Jahre über Moab geherrscht hat . Ob der Name des Vaters 221 - 1722
gelautet hat , wie El . G . zuerst gelesen hat , oder 21 - 1722, wie Einige vermuthet
haben , und jener zugestimmt hat , ist zweifelhaft , da 17.22 und 21 einander wider¬
sprechen . Jenes bedeutet wahrscheinlich „ Gott der Zerstörung , Kriegs¬
gott , " während dieses „ Glücksgott " bedeutet ^) . Ebenso zweifelhaft ist es ,

s *) Nach L . ist die L . - A . 2222 unsicher . — - ) SS . lesen hier 1122 . —
o) So SS ., L . schlägt statt dessen vor : iiv' 2 . — So SS ., L . möchte lesen
>78 p, 22 . — ^ Zwischen ^ und 2 ein Loch nach L . — °) L . schlägt 1217.22 vorund erinnert an 1.222 und i .i ' io ' .j
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ob man zu iw (Z . 2 ) 211 ergänzen und iwn lesen darf . Was Schlottmann
aus diesem Beinamen folgert ( Stud . und Krit . Jahrg . 1871 , S . 606 ) , ist unbe¬
gründet und für die Geschichte gleichgültig , ebenso , ob man (Z . 3 — 4 ) lesen
soll , pvi 112 mit Schl , oder pviw mit Oppert (Journal asiatiqns XV , p > 522 ).
pi -vi (Z . 4) ist ein Unwort , dafür phn (owhii ) zu lesen , ist nur errathen . Von
Zeile 5 an enthält die Inschrift Andeutungen bezüglich Israels , seiner Könige
oder seines Königs und des Verhaltens zu Moab und Mesa . Leider ist hier
der Text ganz unverständlich . Mit den letzten Worten der 4ten Zeile beginnt
die Verlegenheit , sie sind unleserlich und dadurch ist auch der Sinn der folgen¬
den Zeilen verdunkelt . Soll man Z . 4 das p am Ende >iip ' ) lesen , oder iip ?
Omri ist allerdings deutlich genannt (Z . 7) aber in einer Verbindung , die
keine rechte Vorstellung giebt , auch abgesehen von der Lücke . — (Z . 8 ) : 'iip vw ,
>io 2 vn N21 n . . r . . . im gäbe allerdings einen Sinn , wenn Medaba , ein
Land oder ein Territorium oder mindestens eine wichtige Stadt wäre , daß
man davon sagen könnte : „ Omri habe das Land Medaba erobert ' ' und dem¬
gemäß lesen könnte ^ 2111 p -m im »np v -m . Aber so oft in den biblischen und
nachbiblischen Relationen von dieser Stadt die Rede ist , wird ihr immer nur
eine untergeordnete Bedeutung beigelegt . Zudem soll das Wort nai ii zwei¬
silbig geschrieben und ein Trennungszeichen dazwischen gesetzt sein . Dann ist es
vielleicht gar nicht Medaba ? Endlich kann io 2vn nicht bedeuten : „ er setzte sich
darin fest ." Denn Omri wird wohl schwerlich sein Hnuptland verlassen haben ,
um seinen Wohnsitz in Medaba oder selbst in Moab zu nehmen . Man muß
vielmehr lesen ,2 2 ^ , ( ebenso Z . 19 ) : „ er machte Gefangene darin ." Kurz , ge¬
rade der leitende Vers , welcher Licht auf die dunklen Partieen werfen sollte ,
ist selbst dunkel oder mindestens nur halb verständlich .

Dunkel ist jedenfalls Z . 5 , selbst ohne Berücksichtigung des vorangehenden
unleserlichen Wortes ' ' ' p svgl . Anm . 1s und des vereinzelt stehenden , . Die
Entzifferung der meisten Ausleger pi 2» i in upn bn -m" -fii , als ob ein
König von Israel Moab gequält hätte , ist gewiß nicht richtig . Denn , wie mit
Recht dagegen eingewendet wurde (Z . d . D . M . G . das . S . 218 ) kann das Verbum

nicht Singular sei » . Die Spracherscheinungcn i » der Inschrift berechtigen
nicht dazu , eine solche abstruse Form anzunehmen ; eben so wenig kann Zeile 6
ono in uxn erste Person Jmperfecti sein . Eher empfiehlt sich die Entzifferung
(das .) rni in upn hnie " ' 2^ 1 , daß von Königen Israels im Plural die Rede sei .
Dann sind freilich die darauf folgenden Zeilen erst recht unverständlich . Und
in der That bleibt das Meiste in der Inschrift unverständlich ; man darf sich
darüber keiner Täuschung hingeben : in upn ni o , uni i , . . . a is ) ir ,

11221 io nin , . . . iin >i >2 ans giebt schlechterdings keinen annehmbaren Sinn .
Noch dazu ist die Auslegung von qi>i mit dem Nccusativ : „ es folgte auf ihn "
durchaus absurd zu nennen . Aus ian irn hnir -' i ist nichts zu machen , denn
den Sinn , der zunächst sich ausdrängt „ Israel ging oder geht unter oder wird
untergehen , " kann es nicht haben , da es zum folgenden Passus nicht stimmt .
Mit viel mehr Recht nimmt Oppert üi>p als Eigennamen an und übersetzt :
„ sd Israel a ooinplersineur ausandi 'Xlman ."

Die Hauptdunkelheit liegt darin , daß man die Zeit nicht chronologisch
fixiren kann . Denn sie aus Z . 8 — 9 zu ermitteln , ist schlechterdings unmöglich ,
da sich gerade hier bedauerlicherweise eine Lücke findet .

s *) Die Lesung np am Ende von Zl . 4 und > am Anfang von Zl . 5 — ' -wp
scheint fest zu stehen .^






	Seite 387
	Seite 388
	Seite 389
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392

